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Abb. 19 Tie gaſſade von Ei. Helen dn Nathan sAeliniel des Wenaiflnuceitite, abe Nd an 

den antif-mebiterranen erlatiftit (dal Add. 101, zwellen d lleherffilie bet diaftijchen Mytwe. Crnamenie 
und Aauren. drittens rofanlerung det ulicbe nfunſt, denn bie Fallade will ab 

5 einen weltlichen Hale ſt Nntfellen! 


Add. Im, Abb. 21. 
Mbb. zu. Tublices Melipiel der meblierran-barecen Plaitit, Mrabmat Faul IX, (Garaſſa, 1 1855l in 
Santa Marla jopra Minerva Ter *apit feidſt, ein reinrafliger mediterraner Neapolitaner, (Karafla 
dieleiht don Rotel“ fmmenb i (ft ganz wie eln ſüdlfcber Nabblser dargeſteut oder ein femitiiher 
Großkönig. iebhalte, teeltſtiſcb (beatratiſche mebärde und ebenfoicher Nattenwurſ. die Platt IM unlogisch 
und geſchmattlos mie ein Alid in einen Überplaftiihen Nabmen geftellt, dae manze wirft nim. über- 
laden. bobl. langweile! Tiefe uiaſtir it topiſch für die Mlafif der ganzen Stil periode. Unter dieſe⸗ 
Vapſt wurde das Tridentinum und damit die Be rin de lung des Ghriltentums unterzeichnet. 
Abb. 21. Leiſplel moderner, böllig tichandallſcher Bilbtauerel. Tupenbmare, ne man fie auf alten Aricd- 
ö döſen In Malle licht. * 


bb. 27. Neliel aue dem stroke Wert Itlumptzus Niegandır des mronen“ non Ihormwaidien nis 
Betlpiel einer modernen be tollen Efuiptur, bie auf die beften betolichen Hrbitder der Antile-jurüdgreilt. 
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Entwidl 


Der antike Kulturkreis im befonderen. 


an wit in dem orientaliſchen Kulturkreis verläuft die 
ung im griechiſch⸗römiſchen Kulturkreis. Wir haben hier eine 
primitive Kunſt, die ebenfalls an die dtlantiſche Bildhauerei ar: 
knüpft, doch iſt hier der nordatlantiſche Einfluß größer und verdrängt 
in den jüngeren. Perioden immer ftärfer den ſũdat lantiſchen. Die nord» 
atlantiſche Plaſtik iſt mehr auf das Zwedmäßige gerichtet, als die 
ſüdatlantiſche Plaſtik, die ſchon frühzeitig Dekorationsfunſt wird. Die 
ſüdatlantiſche Bildhauerei iſt auch hieratiſcher und „u nfachlicher“, wäh⸗ 
rend gerade die Sachlichkeit der hervorſtechendſte Charalterzug der 
nordatlantiſchen Plaſtik iſt. ö 
Noch eine andere Zwieſpältigkeit beherrſcht von den Urſprüngen 
an die Bildhauerei des griechiſch- römiſchen Kulturkreiſes. Die Kultilt 


dieſes Kulturkreiſes wurde entwidelt und getragen in der älteren Zeit 


von altſteinzeitlichen und neuſteinzeitlichen Schiffs⸗ und Mondgötter 
Völkern. in der jüngeren Zeit von metallzeitlichen Roffe-, Wagen. und 
Sonnengötter-Bölkern. 5 - 
Immer waren es aber arioheroiſche oder heroide aus dem nord- 
weſtlichen, an die Atlantis anſtoßenden Teil Europas aus ſchwätrmende 
Gefolgſchaften, die mit ihrer Kultur auch ihre Bildhauerei brachten 
und aus den primitiven Anſängen eine grandioſe echt heroiſche Kunſt 
ſchuſen, die wir noch heute in der etru skiſchen und noch mehr in 
der mykeniſch⸗äginetiſchen Plaſtik bemundern können. Letztere 
Plaftit hat, wie wir ſchon bemerkten, die ägyptiſche und orientaliſche 
Bildnerei ſehr ſtark beeinflußt. Ein ſtarkes architektoniſches und ſtili⸗ 


ſierendes Gefühl beherrscht dieſe Skupturen; man ſſeht auch vielfach, 


daß die Erbauer dieſer Bauwerke und die Schöpfer dieſer Skulpturen 
einerfeits mit den uralten Megalithitern, alſo Vorariern und Atlanti- 
kern, zuſammenhängen, anderſeits aber doch neu werdenden und zur 
Vorherrſchaft anſteigenden arioheroiſchen Naſſe angehören. 

Dieſe ftiſch aufſproßenden Rafienträfte äußern ſich in einer un · 
gemein originellen wirkungs- und ſtilvollen Bildnerkunſt, wie wir fie 
beſonders in den Funden von Knoffos bewundern können. Das ift eine 
durchaus adelig⸗vornehme Kunſft, ſachlich und deforativ, realiſtiſch 
und idealiſtiſch zugleich 10). Eine zweite Blüte, die eigentlich hel 
leniſche Aulturblüte, etzt ein, da nordiſche, beroifhe Metafloölter 
die Mittelmeergebiete und Vorderaſien, die von ſteinzeitlichen Heroiden 
bereits befiebelt waren, überfluteten. Die Welle der heroiſchen (boriv 
ſchen 11) Roſſe: und Wagenböller brachte die indische, peyſiſche und 
helleniſche Kunſtblüte in der Bildhauerei. In der griechiſch-helteniſchen 
Bildhauerkunſt um zirka 500 v. Chr. erreicht die Plaſtit ihren Höhe 
punkt in dieſem Kulturkreis. Vollendete Technik in der Beherrschung 
und Verwendung des Materials paart ſich mit einer Originalität und 


‚Seriafität des Geiſtes. In dieſer Periode behertſche die heroilden 


) Sir Gala bad: Die Funde von Knoſtos. . 
i Stamme. die, wie die „Tbirine e. ben ot als Sfammgatt ver. 
ehren, T. d or- Donar it Koſſe. Wagen und Betalloett. — 


. 
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> Künftler beide Formen der Bildhauerei, allo die Relief. und Volk 


plaftit mit derſelben bewundernswürdigen Geſchiclichkeit: die Stulp · 


- turen ordnen ſich der Architektur unter, fallen nicht aus dem Rahmen 


7 


heraus, wirken gber doch monumental, erhebend und begeilternd. 
Stein und Erz Aten gleichſam, ober die Skulptuten ſind gleichſam 
in leſte Formen gebanntes Leben und in ſeſte Formen gebannte 
Schönheit. Man ſieht es dieſen Kunſtwerlen an, dab fie nur einen 
Zwed, nur einen Gebanfen und ein Ziel hatten: Ber herrlichung 
der Schönheit und Geiſtigkeit der zur höchſten körper ⸗ 
lich en und geistigen. Vollkommenheit entwidelten 
heldiſchen Raſſe. * 5 

Mir haben keinen Grund zu bezweifeln, daß die helleniſchen 
Junglinge, Mädchen, Männer und Frauen wirflich jo ausgejehen und 
ſich ſo bewegt haben, wie fie die Plaſtilen jener Blütezeit darſtellten. 
Trifft das zu, donn waren dieſe Menſchen von einer wahrhaft göttlichen 
Körperſchönheit und Anmut, Noch ihren ſteinernen Abbildern ent- 
ſtrömt das Fluid reiner und hoher Raſſenſeelen. Das gilt ſowohl von 
den dargeſtellten Menſchenty als auch von den Bildhauern, die 
dieſe unübertreffliyen Mei e ſchufen. Der Bildhauerkunſt dieſer 
Zeitperiode entſprachen auch die anderen Künſte, die Wiſſenſchaft, die 
Religion und die Plaſtit. Ueberall wurden Höhepunkte erreicht. 

Eine ähnliche Blüteperiode in der Bildrierei, aber auch in der 
Raffenentwidiung muüſſen wir um Diefelbe Zeit oder um ein paar 
Jahrhunderte de bei den gotiſchen Völkern annehmen, von 
denen die griechlſchen Stämme, besonders die Dorier ( Thfrin- 
ger, Thor - oder Donar Völker) ausgegangen ſind. 

Daß die Goten großartige Plaftiter waren, können wir indirekt 
aus det Benialität der von ihnen abſtammenden helleniſchen Bildnerei, 
direkt aber aus ihrer großartigen bronzezeitlichen Plaſtit entnehmen. 
Auf den Gebieten, wo die Gotenodlfer wohnten, z. B. Ungarn, 
Polen, werden noch heute die herrlichſten Bronzeſchwert., Bronze- 
keſſel⸗ und ſonſtigen Skulpturen gefunden. Steinftulpturen haben die 
Goten faſt keine hinterlaſſen, denn als nordiſches Volk bevorzugten 
fie zum Skulpieren das Holz als Material und nicht ſo ſehr den Stein. 


Die römiſche Bilbnerel, deren Schöpfer und Träger ein 


herliſcher Iflävonenſtomm 1) war, ilt ſachlicher, nüchterner, intellel⸗ 


tueller als die griechiſche Bildnerei, aber gerade dadurch vielfach ſehr 


originell. Auch dient die Bildnerei meiſt Gebrauchszweden zur Dar⸗ 


hai ung der Hausgdtter, der Porträts von Verſtorbenen, zur Dar⸗ 
tellung und Dekoration für Grabſteine, Grüfte, Straßen ⸗ und 
Brüdenbauten. Gerade an letzteren Bauten, die typiſch für die römische 
Kultur find, entfaltete ſich die römiſche Bildhauerei zu ſchönſter Blüte. 

In det Prägung von Münzen, Medaillen, im Schneiden von 
Gemmen und Kameen, und in der hochentwickelten Porträtvlaltil er- 
reicht ſowohl bei den Heflened als auch bei den Römern die heroiſche 

1) Die Goten iind als Vertbret des Donnergottes ein 32 5 / te tvoll. 
die RNdmer aber und zum Tell dle Grlechen als Ifävonen ein Merkur volt. 
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dmgen un er ihren Er mit dem aber auch durch das Ein⸗ 
ingen mebitertgner Raffehelemente die Ueberſpitzung, Ettemifig⸗ 
rung und auch ſchon der Verfall beginnt. 10 0 — ö 
Während und nach dem peloponeſiſchen Krieg bei den Griechen, 
während und nach den puniſchen Kriegen bei den Römern beginnt die 
Mediterraniſierung des griechiſch-römiſchen Kulturkreiſes und damit 
auch der Bildhauerei. Das Material wird in der mediterranen 
Bildhauereiperiode mit immer größer werdender Virtuoſitäf behan- 
delt, der Formalismus immer höher und in extremer Richtung gegen 
das Dekorative, Theatraliſch-plaſtiſche hin entwickelt. Aus alten 
monumentalen, hieratiſchen Bildnerei wird die theatraliſche und pro- 
fane Bildnerei. Nicht mehr die Tempelkollegien und die Fürſten ſind 
die Auftraggeber, ſondern / reiche Handelsherren und mächtig ge 
wordene Politiket, die beide dem Publikum durch Demagogie 
ſchmeicheln wollen. Politik, Markt (Forum), Sport, Theater und 
Spiel beginnen ſowie das ganze öffentliche Leben, auch die Bild- 
hauerkunſt zu beherrſchen. Dieſe belömmt viele und reiche Aufträge 
zur Ausſchmücung der Theater und] Zirkuſſe, ſowohl in Griechenland 
als auch in Rom werden den Siegern in den Wettſpielen Monumente 
errichtet, ebenſo den Politikern, Rednern, Dichtern und Philoſophen. 
Mediterrane Kultur perioden find ferners immer Perioden der Schwätzer 
und eitlen Perſönlichkeiten. Dieſe wollen ihre Porttätplaſtiten auf 
den offentlichen Plätzen ſehen und nach dem Tode ſogar durch eine 
Porträtplaſtik auf ihren Gräbern und in ihren Mauſoleen verewigt 
fein. Die mediterrane Bildhauerperlode des griechiſch⸗tömiſchen Kul 
turkreiſes wird alſo — ähnlich wie / im orientalischen Kulturkreis! — 
von der ſelbſtändigen Vollplaſtik, der Dekorationsplaſtik beherrscht 
und ſteht, dem überehrgeizigen Beten der mediterranen Raffen ent⸗ 
ſprechend, ganz im Dienſte der perſönlichen Eitelkeit. 
Der mediterranen Periode folgt im griechiſch⸗römiſchen Kultur 
treis nunmehr die univerſale tſchandaliſch⸗moangoliſche 
Stilperiode. Das griechiſche und römiſche Weltreich bringt alle Naſſen 
miteinander in Verbindung und zur Vermiſchung. Der Miſchung des 
Rafienblutes Pie naturnotwendig auch die Vermiſchung der Kulturen 
und Künfte. Die tſchandaliſierte Bildhauerei des bereits abgeftorbenen. 
orientaliſchen Kulturkreises ſteckt die Plaſtik des dekadenten griechiſch⸗ 
römiſchen Kulturkreiſes mit ihrer Fäulnis an. ö 
— Mit den drientaliſchen Kulten kommt auch orientaliſch iſchanda⸗ 
liſcher Geſchmack in die griechiſch⸗römiſchen Bildnereien der Spätzeit. 
Griechenland „repetiert“ den ägyptiſchen und babyloniſchen Stil, Rom 

- repetiert Griechenland, mit dem Ausſterben der heroiſchen Rafien- 
elemente und der durch Uebertreibung beschleunigten Erſchöͤpfung der 
mebiterrunen Schaffenskraft, verſchwindet aus der Bildhauerei immer 
mehr die Originalität und der geniale Schwung der neuen 
Die Kraft der Stilbildung und Neuſchaffung von Stilen verſchwindet, 


es reicht gerade aus, die Vorbilder früherer Kunſtperioden recht und 


ſchlecht zu Zopieren, oder alte Ideen zu verhunzen und zu verſchänden. 
Das allgemeine Abſterben der Kultur und Kunft und ihre Erſtarrung 
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und Mumifizierung in Handwerk, Schablone und Gewerbe beginnt. 
So bietet die Plaſti der ausgehenden griechiſch-römiſchen Bildhauerei 
das troſtlos⸗geſchmadloſe Bild des Byzantinis mus, der in 
4. dem modernen flawiſch⸗ orthodoxen Byzantinismus [einen ausgeſprochen 
mongoliſch - tſchandaliſch⸗primſivoiden Ausklang findet; eine ſchauder⸗ 
hafte, chineſenhafte „Kunſt“, mit ihr in äſthetiſcher und raſſenhafter 
Beziehung aufs engfle verwandt! ö 
Von dieſem erſtarrten rezenten mongoliſch. primitiven Byzantinis⸗ 
mus möchte ich jedoch. den alten Byzantinismus der Völlerwande 
. zungsperiode ſtreng unterschieden wiſſen.- Er gehört einem ganz 
anderen Kulturkreis an; er iſt-nämlich der letzte Impuls des nor diſch⸗ 
getmaniſchen Kulturkreiſes, der auf die Kunſt des abgeſtorbenen 
orientoliſchen und antiken Kulturkreiſes einwirkt. Ich vertrete nämlich 
die Anſchauung ), daß ſich der ſogenonnte „romoniſche“ (eigentlich 
germaniſche) Bauſtil keineswegs aus dem hyzantiniſchen, ſondern um! 
gelehrt der byzantiniſche und ſpätrömiſche Stil vielmehr aus der 
Einwirkung der nordiſch-germaniſchen Baukunſt entwidelt habe. Denn 
fo wie der Germane und Gote ols Krieger und Staatsmann immer 
mehr und mehr das abſterbende 15 miſch eltreich durchſetzte, ſo be · 
einflußte er als Künſtler und Denker auch die Kunſt. Damit find wir 
auch ſchon bei der Unterſuchung der Geſchichte der Biſdhauerei im 


„Oltara” Nr. 95: Ralje und Bildhauerei (I1-Xeit) 


nordiſch⸗germaniſchen Kulturkreis angelangt. 


Der nordiſch - germuniſche und euzeititdje Kulturkreis. 


— Die !ch-germantiche un? tn vc. des nordiſch· ger 


maniſchen Kulturkreiſes bietet uns die, größte und reichſte Auswahl 


der Fundobjekte. Wir können an ihnen-die organiſche Entwidlung der 
> Plaſtik ganz genau und in allen ihren Phaſen studieren. Denn in 


* "Re der hesien 9 Milieu ſtehen wir auf dem Gebiete der Ur- 


at der heroiſchen Raſſe. Gerade die prähiſtoriſchen Plastiken in 
Stein, Horn, Ton und Metall ſind hier die beredteſten Zeugen der 
geſamten Kulturentwidlung. Hier fällt die prähiſtoriſche-Beriode 


bereits in den frühelten Anfängen mit der heroiſchen Stilperiode 
zuſammen und dauert ungeſchwächt und enſtaunlich ſtilſchöpfend und 
immer ngi ſchaffend bis zum Ausklang der Gotik und latent bis in 
unfere Zeit am. In diefer mehrere Jahrtauſende umfaffenden Periode 
ruht die heroiſche Schöpferkraft nicht, entfaltet Form und Inhalt der 
-Bildnerei in wunderbarer Weiſe und in einer Vielfältigkeit und in 
einem Stilreichtum, wie ihn der orientaliſche und antike Kulturkreis 
nicht aufmweiſen vermag. Die Metalltechnik und Schmudplaftit der 
gotiſ Völker der Böllermanderungszeit ſind ebenſo Höhepunkte der 
plafiſſchen Kunſt, wie die helleniſche Bildhauerei. Begreiflich auch, 
denn beide Stilarten ſind Blüten desſelben Baumes und desſelben 
raſſenhaften und bluthaften Urſprungs. Der dorſſche und der alt ⸗ 
tomaniſche (eigentliche germaniſche) Bauſtil und die mit ihm ot ; 
ganiſch verbundene. Bildnerei ſind zwei gleichwertige Hochpunkte 


alter“; Nr. 85: „Rafle und Bautımlt in der Nemeit.“ 
2⁰ | = = = 


1) Bel. „Oſtata“ Nr. : „Rolle und Bau kunt. im Altertum und Mittel 
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„Ostara“ Nr. 95: Kaffe und Bildpauerei (u. Zeit) a 


und berußerr auf derifelben ſtiliſtiſchen und tünſtleriſchen Grundprin- 


zipien, die die ichen „ une zwiſchen Zwed/ und Schmudftü ein⸗ 


halter ind St det an Erfindungskraft. und Originalität find. 
„Die Pracht der /Mroiſchen Bildnerei des nordiſch-germaniſchen 
Kulturkreises konnte uns noch ſorgfältiger mgnißeſtiert werden, wenn 
uns alle Holzplaſtifen der prähſſtoriſchen und hiſtoriſchen Zeiten des 
Nordens erhalten geblieben wären. Doch deren besten wir nuf 
»kummeerliche Reſte. Diefe Reſte aber beweiſen um fo imnfälliger die 
„Größe und den tiefen Gehalt dieſer Kunſt. Indirekt können wir 
aber aus der hochſtehenden Steinplaſtik der zo moniſchen“ (ger 
maniſchen) Stilepoche auf die noch höherſtehende Holzplaftit schließen. 
Zum Unterfhied von der antiken Plaſtit der heroiſchen Bildnerei⸗ 
periode wendet ſich die nordiſch-heroiſche Plaſtik mehr der Ausbildung 
der G'e wandplaftifen als der Nad tkör pe rplaſtiken zu. 
Ein Lieblingsgebiet der nordiſch-heroiſchen Plaſtik iſt die Elfen- 
heinſchnitzerei, insbeſondere im Zuſammenhang mit Bucheinbän 
den, und überhaupt die Aeinplaftit, wie ſie bie .arifch-hriftliche Li⸗ 
turgie benötigte. Auf dleſem Gebiete ſchuf die nordild-heroijhe Bild 
nerei unetteichte-Kunſtwerke, ſowohl- in formaler als auch in inhalt- 
licher Beziehung und obendrein in einer Fülle, die uns mit Staunen 
und. Bewunderung erfüllen muß. Aus dieſen Kunſtwerken weht uns 
def geradezu göttliche allgewaltige Schöpfergeiſt unferer Kaffe ent 
zen und überſchüttet uns mit einem Füllhorn von Gedanken und 
Ideen: N ö 
Es fo nur auf den Welfenſchatz des Hauſes Braunſchweig 
hingewieſen werden 1%). Nebenbei ſei noch bemerkt, daß dieſe Art 
heroiſchet Plastik — die faſt durchwegs religiös⸗liturgiſchen Zweden 
diente — ſaſt immer aus edelſtem und toltbatitent Material her · 
geſtellt iſt und auch einen Sachwert repräfentiert, wie ihn die Skulp⸗ 
turen anbereg Perioden nicht aufweiſen. Das ift überhaupt eine 


Eigentümlichlet der heroiſchen Bildnereiperioden aller Kulturkreiſe, 


daß fie beſonders verſchwenderiſch mit koſtbarem Material find, daß 
fie hohe Kunſtideen auch mit föſtlichſten Materialen, Edelmetallen, 
Edelſteinen und koſtbarem Holz und Bein darſtellen. Darin [piegelt 
ſich einerſeits die Schenkfreudigkeit, aber auch der religids - ſoziale 
Sinn der heroiſchen Nafſe wider, der den Göttern nur das Koſt - 
barſte opferte. - ‘ j 


In der Periode der heroiſchen Bildhauerei, in der Romanik und 


A 


Frühgotik wurden beſonders die Säulenkapitäler, die Frieſe und u 


»Schlußſteine Gegenſtand einer ungemein reihen und originellen Kunſt. 
Auch die Kamine in den Burgen als die heilige Feuerstätten und 
Mittelpunkte des häuslichen Lebens geben det heroiſchen Plaſtif will- 


kommenen Anlaß zur Entfaltung ihres Könnens. Gediegene Holy | 


ſchnitzereien, deſonders an dem Gebäll und an dem Hausrat, ver- 
ſchöͤnerten die romaniſch⸗frühgotiſchen Interieurs und verliehen ihnen 
eine würdige Pracht, von der moderne Menſchen kaum eine Ahnung 
haben. N N 


1 Darüber die ardze Monograpdie von D. Wildelm Neumann O.-5M ' 
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„Ostara“ Nr. 95: Kaffe und Bildhauerei (Il. Teil „Oßtara“ Nr. 95: Raſſe und Bildhauerei (u. Tei) 


\ . . I, , . ° — 
9 In der Anwendung der schwierigen und seltenen Ema il kunſt für taſſen, dielf herrlichen Kunſtwefte zu rauben und zu , derſilbern “. 
ltäre, Reliquien, Oftenforien, Trinl - und Eßgeſchirr, für liturgiſches / So iſt es Rider im germaniſch ordiſchen Kulturkreis geſchehen, und 
und häusliches Gerät und in der Ausſchmüdung diefer Gegenstände dar in großzügiger Weile durch die Renaiſſante - und Nevolufions⸗ 
mit Edel. und Halbebelftelnen erreichte die „romaniſche“ und früh⸗ iſchandalen und Konakiten, jo daß uns von dieſen Koftbarkeiten nur 
gotiſche Plaſtit einen Höhepunkt, wie wir ihn in hiſtoriſchen Zeiten kKärgliche F AbriggeBlieben find, die uns aber, wie zum Beiſpiel 
nicht wieder finden. Dieſe herrliche Plaſtik legt ein berebtes Zeugnis der Weiſenſchaßz oder der Verdun ez Altar der Propſtei 
ſowohl fürs den geiſtigen als auch für den materiellen Reichtum der . - Klofterfeuburg und einzelne Stucke der Dom- und Gtiftsihaglam- 


herpiſchen Kaffe diefer de und g ab. Es war die letzte phnfildhe und 
daher auch wirtschaftliche und geiſtige Blüte. unferer Naſſe, die in 
den Kreuzzügen ihren Gipfelpunkt und zugleich ihren Abſchluß erreichte. 


mern, ein Uberwälttdendes Bild einer unerhörten Pracht bieten. 
Schon zur Zeit der ſpäteran Romanik, doch noch mehr in der 
Gotit. mgchten ſich mediterrane Tendenzen bemerkbar, welche die 


— 


Iſchandaliſch eingestellte moderne Geſchichtsſchreider und Aunft- * Mlafit, befonders in figuralen Skulpturen, gegenüber der Architektur 
hiſtoriler können uns nicht genug erzählen von den Einflüſſen der * aufdringlich in den Vordergrund rüdten. Dieſem überfpannten mebi- -- 
damaligen orientaliſchen Kunſt auf die abendläͤndiſche Kunſt. Sie terranen Hang zum Delorativen traten unter der Führung des heiligen. 

Aberſehen oder vergeſſen aber, daß die Einwirkung der damaligen N Bernhards, der nicht nur ein großer arioſophiſcher Theologe, Schtift⸗ 
abendländiſch- berofihen Kultur auf die orientaliſche Kultur und teller und Staatsmann, jondern auch ein feinfinniger ariofophiſcher 
Kunſt eine weit größere war. Das raſſiſche und auch kulturelle Ek.. Muſiker und Baukunſtſachverſtändiger war, die Züterzienſer energiſch 

„ Starken der Türken und verwandter Völker und das Aufflammen ihrer entgegen, indem fie gegen dieſe Ueberwucherung des. reinen Schmud- 
friegerifhen Kraft iſt eine Folge der i Blutwelle, die, die Hils und der ſiguralen Skulpturen in der Hochgotik einen idealen 
Kreuzzüge nach Vorderoſien brachten. Die Wirkung dieler Blutchelle. Daft Kaufen und eine Zeit lang den Verfall der Baukunſt' und 
iſt dis Perfien, ja noch bis Indien und China, allerdings obgeſchwöcht t. laſtil hintanhalten konnten. N . . 9 
zu verspüren. Beſonders die Plaſtit dieſer Völker bekam in dleſer . , Solange ſich der Orden raflentein erhielt und feinen arioſophiſchen 
Zeit viele und ftarke heroiſche Impulſe von Weſten her. Mon m „Stiftungsgrundſätzen treu blieb, konnte er die aus Naſſenmiſchun⸗ 
immer wieder darauf hinweiſen, daß die Kreuzfahrer im 12. un gen ſtammende Delabenz aufhalten. Als er aber ſelbſt dem Halfen- 
13. Jahrhundert germaniſche Kürftörtümetin Sleinaſien upd Syrien,“ ’ verfall erlag, wurde er in die allgemeine Dekadenz mit hineingeriſſen. 
ja ſogar in B kn, Konſſentdiovel errichteten und Kirchen, Burgen Juden und Städter gehungten immer mehr zum Einfluß, und. drangen 
und Paläfte in Albanien, Griechenland, Kleinasien, Syrien (ſaſt bis N Kirche und Staat eig. Es begann die Zeit der Disputierwut und 
m rat hin) errichteten. Wer die. Tempelritter - Kathedrale von i dcolaſtiſchen Rabuliſtik, der Mediterranismus mit leiner talmudiſchen 
. Famoguſta, die Ruinen der Tempeiritterburg Buffavento (auf Cypern Uebertreibung hatte auf allen Gebieten geſiegt. Der geiſtloſen über · 
— der Castrum peregrincrum. an ber ſytiſchen Küſte geſehen hat, de trieben ſcholaſtiſch- talmubiſchen Spitzfindigkeit in Politik und Theo- 
wird daraus über die Beziehungen milden abend- und morgenlän- logie entſprach die überſpannte mathematiſche Spitzfindigkeit des 

diſcher Kultur und Aunft zu dieſen Zeiten ein richtigeres Bild gewinnen, ſpätgotiſchen Bauſtils und der ſpätgotiſchen Plaſſil. . 

als aus philoſemitiſchen modernen Darſtellungen. ‘ z Die ſpätgotiſche Bildhauerei, ganz unter mediterranem Einfluß 
Wohl kann angenommen werden, daß die damaligen Architekten N stehend, iſt in der Darſtellung beſonders der Gewandfalten und der 

-unb Pligſtiter, ſchorß durchcrie Stimme des Blutes beraten und im- N ‚ ganzen Haltung der Figuren aus gelprochen maniriert. Die geknitterten 

fpiriert, manche wertvolle Amtegungen eben der früheren heroischen Falten — von protzigem Brodat kommend — werden mit Vorliebe 
„ Kunltperioden des antiken und orientaliſchen Kunſtkreiſes, wie fie . dargeſtellt, die Figuren haben alle eine gezierte, gewundene Haltung, 

ihnen durch die Ruinen älterer Bauwerke dieſer Länder geboten N dabei aber zeigen die dargeſtellten Menſchen die denkbar häklichften . 
„wurden, gerne benutzten und anwandten. Ja die Tempelritter übet · N Geſichts“ und Körperformen, im ſchroffen Gegenfah zu den voraus“ 


nahmen die heirliche⸗Omar⸗Moſchee auf dem Moriahberg in Jeruſo⸗ 
lem lurſprümglich eine byzantiniſche Kirche) bedenkenlos ſogar als 
Mutterkirche ihres Ordens. Dem Weſen der heroiſchen Kunſt ent⸗ 
ſprechend, blieb die romaniſche und frühgotiſche Plaſtik ganz im 


gehenden romaniſchen und frühgotiſchen Perioden, wo die Plaftt mit 
Vorliebe, ja- ausſchlielich nur, den edlen, blonden, grioheroiſchef 
Raſſentypus mit großer Vollkommenheit darſtellt 15). .. 
s Die meiſten Bettachter, ja ſogar viele Kunſthiſtoriker —— 


1 


-. Rahmen‘ der Baukunſt und auch im Dienft der Religion, vielleicht noch * die in dieſer Jeit auftauchenden häßlichen Skulpturen mit 
länger inniger als im orientaliſchen · und antiken Kulturkreis. . dviſchen Unvermügen der danwligen Bildhauer. Das timmt, men man 
Moderne Nritzler machen ihr daraus einen Vorwurf, wir ſehen darin s richtig auffaht und gagt: Der Mediterrane lam eden nur niit med 
nur einen Vofug. n , terraner Technik ſtulpieren and er kann, da Mediterrane vorwiegend 
In dem hohen Materialwert der Plaſtiken ber. heroiſchen Perlo- . beine Auftraggeber lind und feine Zeit und Mode mediterran ist, 
den lag aber der Anreiz für die immer bolſchewiliſch geſinnten Dunkel - ) Bol. die Biaites im Bamberger Dom. — — 


— * 
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eben nur mediterrane Typen darſtellen. Die Kunſt und Mode ilt daher 
jeweilig immer der ſicherſte und unttüglichſte Ausſchnitt einer Zeit und 

er in ihr herrſchenden Kaffe. Dagegen kann man gerade den dama⸗ ! 
ligen Bildhauern nicht, Mangel an Technil. nachſagen, im. Gegenteil, 
fie waren Vittuoſen im Schnitzen, Skulpieren und Gietzen. Sie wollten 
einſach dieſe Darstellungen, ſowie ja auch die modernen Kubiſten ihre 
ſcheußlichen Häßlichkeiten als öſthetiſches Ideal darſtellen. : 


meilt fix mit dem Haufe verbunden, in die Wohnung, in das Im - 
terieur eingebaut. . 5 
Anders. in den Städten mit dem engen Raum, den zuſammen⸗ 
gepſerchten Mietwohnungen und dem fluftuierendem Judentum. Der 
dem Grundherren enflauſene Spießbürger und der Jude hatte keine 
„Immobilien“, im Gegenteil er mußte feine Habe möglichſt in „Ro- 
bilien“ (dagog kommt auch das Wort „Möbel“), -das iſt in beweg⸗ 


Diele Stilbewegung kommt am klarsten und ſinnfälligſten in den lichen Behäfktn unterbringen. Als nun im 13. und 14. Jahrhundert 
Grabfteinf{fulpturen zum Ausdrud. In der heroiſchen Pe- dle Verstädterung, Verjudung und die Mediterraniſierung des nordiſch⸗ 
riode allet Kulturkreiſe, und fo beſonders des nordiſch-germaniſchen germaniſchen Kulturkreiſes begann, da ſetzte auch die „Mödfierungs-⸗ 
Kulturkteiſes iſt das Grabmonument meiſt ein beſchejdener, möglichſt tendenz“ ſowohl im lirchlichen und profanen Leben ein und wirkte auch 
flacher, höchſtens' mit einem Flachrelief gezierter Grabstein, der enk nachhaltigſt auf die Bildhaperkunſt zurüd. . - 
weder mit der Tempel- oder Kirchenwand, oder dem Bodenpflafter in N In der Kirche, in det bis dahin alle liturgiſchen Geräte und 

ſeſtem und organiſchem Julammenhang ſteht. . . Vorrichtungen fell und organiſch ausgebaut waren, wurden losgelöft 

Eine Grabplane, die zum Beispiel in des; Pflaster einer von der Architektur „liturgiſche Möbel“ — es beſagt nichts, daß dieſe 
Krypta oder eines Kreuzganges eingelaſſen wurde, oder die an die Möbel nicht immer aus Holz, ſondern vielfach auch aus Stein 
Wand geſtellt werden ſollte, durfte nicht oder nur wenig aus der waren Zo we Aae Solche „Möbel“ waren jetzt: die Altäre, 
Flucht der Wand oder des Pflaſtets hervortgeten, weil ſie ſonſt ein deren Zahl ins Unheſmliche zunahm, die Satramentshäufer, 
Verkehrshindernis gebildet oder den ruhigen Eindruck der Architektur Kanzeln, Beichtſtähle und Kreuzwegſtationen, Chor ⸗ 

. geltört hätte. Deswegen fing die flachen romaniſchen und frühgotiſchen table Taufbrunnen, Weihwaſſerbrunnen und — das 
„ bod daten, in die meiſt nur die Grabinſchrift in herrlicher, allein Geſchäft ſpielt bei den Dunkelraſſen die Hauptrolle — die Opfer . 
ſchdn dekorativ wirkender Uncialſchriſt, oder höchſtens ſymboliſche oder ſtö die, aus denen die Mittel floffen, mit denen. man dieſen immer ge 
oftilifierte Formen eingeritzt waren, das Schönſte und Geſchmadvollſte, . ſchmadloſer werdenden Trödel herſtellen konnte. * 
was die Grabfteinplaftif aller Perſoden und Afturtreile aufmweifen Es war jene unglüdliche Zeit, wo die Synagoge vereint mit dem 
kann: In der Zeit des Mebiterranismus und der ausklingenden N Mebiterranismus die alte heldiſch-chriſtliche Kirche ihres myſtiſchen. 
Gotik werden von den Mediterrimen auch die Gräber zu „Möbel“ „ arioſophiſchen Charalters entkleidete und in rational plaftiſh 
und Vollplaſtften umgeſtaltet. Genau wie igg orientaliſchen und an- \ körperliche Formen umgoß und entgeiſtete. Es lohnt ſich, dieſe 
tifen Kulturkreis, will der eitle Mediterreld ſogar noch im Grabe N Entwidlung näher zu beleuchten. N oo u 
auffallen und er zwingt einen, daß man über jein Grab ſtolpert oder Die ſcholaſtiſche Umgellaltung der Ultarfatramentslehte ſchuf die 
Jan fein Grab anftößt. - -Salramentshäufer in den Kirchen, die dann die Vorbilder für 
Die Grabplatten werden immer erhabener reliefiert und natürlich immer ſelbſtändiger werdende Vollplaſtſten in den, ewigen Licht 
der Tote moͤglichſt porträthaft dargeſtellt. Man geht noch weiter, der ſäulen“, „Wegmarter ln“, „Areuzwegen“ und „& lo a. 
in die Wand oder in den Fußboden eingelaſſene flache“ Gruftdedel. rienbergſtationen“ wurden. Ich habe nichts gegen dieſe Heil. 
genugt nicht dem vordrängetiſchen, protzenden mediterranen Raſſen · tümg an ſich, wen lil die Nachfolger alter Immſänlen und 
charakter. Die hochreliefierte Grabplatte wird auf einen ſargähnlichen ; Hörfelberge find. Diexftrdemut und. Disputierfreude der Mebiter 
Sodel geſtellt und das ganze dann als fteinernes (oder hölzernes) N ranen ließ den Kanzeln in den Kirchen eine größere Bede 
Möbelment, „Sarkophag“, „Hochgrab“ genannt, in der Fitche, nung zukommen. Die Plaftit bemächtigte ſich mit großer Freude 
Kapelle oder auf dem Friedhof platiert. Diefe Gruftmöblierungsmanie dieſer für fie neuen. Objekte und geſtaltete ſie ebenfgt vielfältig aus. 0 
dauert. in der. nachfolgenden mongoliſch⸗ tſchandaliſchen Periode ver · wie die um dieſelbe Zeit — ebenfalls durch die ſcholaftiſche Entwidiung 
ſtärkt noch an und machte aus den Kirchen und Friedhöfen dann de der Satramentsiehre bedingten — entſtehenden Beichtſtühle. 
heutigen Möỹbelmagazine. a . j Die Meffe verliert immer mehr den. Charakter eines taſſen · 

Die Möblierung und Vertrödelung der Gotteshäuſer und Prises nboliſchen Dramoletts, deſſen Mitſpieler Prielter und die ganze Ge 
vathäufer mit Plaftiten war im „Zuge der Zeit“, das ift im . Minde find, und wird ein unverſtändlich ſcholaſtiſcher Zauber · Ritus für 
Charakter der mediterranen Raſſe gelegen, die ja die Raſſe der e Theologen allein. Der früher freiſtehende einfache Altargilch. 
Händler, Trödler und Möͤbelſchacherer iſt. Der Heroitiker als reicher N dem der Prieſter mif dem Geſicht zur Gemeinde gehen J und 
und unabhängiger Grundherr, in eigenem Haufe — Burg, Palaſt — r den Augen und unter Teilnahme ber. Semeinde Opfer dar 
wohnend,, blieb fein ganzes Leben lang, auf feiner Scholle und in 1c) Wie es fett noch der Vapſt wacht! Er det a elne Dickes -- 
feinem Heim. Alle Gebrauchsgegenſtände waren daher maffio, feſt und j Mono vol gemahtt! . . e " 
24 1 j 
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brachte, wird an die Wand geſchoben und zu einem großen ſeſb⸗ 
ſtändigen Gehäufe mit hohem Rüdaufbau, alſo zu einer Kirche im 
leinen mit reichem plaſtiſchen (figuralem und omamentalem) Schmud 
ausgeftaltet, wo der Priejter mit dem Nüden zum Volke, gleichſam im 
Geheimen unverfländlie und unſichtbare Riten perſolviert. Gerade 
dieſe umiſtürzleriſche Weſenswandlung des Altarfaframentes und der 
Meſſe war für die Bildhauerei von einſchneiden 
nächſt wirkte fie ſich fördernd und anregend aus, indem fie neue 
tunſtleriſche Aufgaben für die Plaſtik ſchuſ. Dem früher konnte und 
durfte der Altar, der ein einfacher Opfertiſch fein mußte, damit die 
Opferhandlung von der Gemeinde geſehen und begriffen werden 
konnte, keine Auf- und Umbauten haben. Hochſtens ein Ueberbau auf 
Säulen ſtehend (Cibottum) war möglich und ſtatthaft: 

Das wurde jetzt anbers ieee dem an die Chotwand ge aten Altar 
dagegen fonnten-bis zum irchengewölbe hinaufteichen uf bauten 
angebracht werden, die der Bildhauerei reiche und vielſeitige Beläti- 
gung ermöglidten. Man fand immer mehr Freude an Heiligen - und 
Goitftatuen und Plaſtiken, befonders die Bollploftit wurde ſehr ge- 
pflegt und geſchätzt⸗ Das gotische Strebenſyſtem löste die Wände in 
„Pfeiler auf, ließ überhaupt die flache Wand ganz hinter der Plaſtil 
der Pfeiler, Säulen, Bündel und Dienſte, Gewölbrippen uſw. ber · 
ſchwinden. In den Fenſtermaßzwerken und an Turmwimpergen, Fialen 
Krabben tobte ſich eine mediterran überſpitzte Freude Dekorations-“ 


pkaftit in einem Maße aus, wie ſie keine zweite Stiffdrm und Stil⸗ 


periode kennt. Im Anfang war die gotiſche Plaſtit noch immer. herdid 
beherrſcht und ſchuf großartige Kunſtwerke. Später aber entartete 
diefer Stil unter mediterranem Einfluß, und zwar bezeichnenderweiſe 
am früheſten und auffälligſten in dem faſt rein mediterranen Italien 
und Spanien, wo der gotiſche Bauſtil und die gotiſche Plaſtik zu einer 
geſchmadloſen Spitzentechnik in Stein wurde. ä . 

Ein Beifpiel jener mediterran überſpitzten Gotik ſind der Mailänder 
Dom, auch ſchon der Dom von Flor 
Domg. Der Mediterrane unterbrüdt miMnftinttiver Ahnungsloſigkeif 
gerade diz heroifhen Motive des gotiſchen Stils 1) und gefällt ſich 
in Gefhmadlofigleiten und Uebertreibungen der Nebenſachen, die 

feinem proßigen, überfpannten Raſſencharakter entſprechen. Die ita⸗ 
lieniſche Gotit, ja ſogar Romanjt „cenaiſſancelt“ ſchon frühzeitig und 
hat eine auffallende Aehnlichteit mit den mißlungenen neo-romaniſchen 
und neo-gotilchen nde me der moderner Baukünſtler und Plaſtiker. 
Der Mediterränismus verdorrt in der Hitze ſeines Ueberſchwanges 
und in der zum Gerippe ausgeglühten Spätgotik, um dann in das 
mongoliſch-tſchandaliſche Extrem, in die neuzeitliche Ne · 
naiffance und Baro d bewegung umzuſchlagen. Wir Lönnen 
genau diefelben Erſcheinungen wie im antiken und orientalifhen Kul- 
turkreis konstatieren. Die Materialverfälſchung feiert Orgien, Holz 
toll Stein, Metall, Gold ufw. vortäuſchen oder umgekehrt. Stein ſoſt 
. Holz vortäuſchen. In der Renaiſſance- und Barodzert wird allgemein 
17) Zum Beipiel ſachgemäze arsbartige Dach unb Gewölblonkruktie n. 
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bie Zit den Nong und der Ber 
element der Konſtruftion zeigt fi ein Abftieg, i in Erfatz⸗ 
material die Steinmauer, beſenders die an Duster und Hau. 
ſteinen hergeſtellte Mauer erſetzen ſoll. Deswegen bemüht ſich die 
Kenaiſſance in der Art des Verputzes — „Ruft ir“ — einerſeits den 
Hauſtein vorzutäuſchen, anderseits ſoll der Stud die frei mit der 
Hand ausgehauenen Plaſtiken, oder wenn er bemalt wird, den Dar 
mor oder andere geihliffene Toftbare Steinſorten, die die heroiſche 
Kunſtperiode ſtets unverfälſcht in Anwendung brachte, vorfälſchen. 

Die dür Arcen und der Ziegel an ſich iſt kein unkünſtleriſches 
Material für Architektur und Plaſtif. Er muß nur feinem Weſen nach 
angewendet werben: Das erfannten ſchon de Babel und Aſſyrer 
die in konſequenter Weiſe einen Ziegelbauſtil- und eine dem Ziegel 
und Ton angepaßte Plaſtik entwidelten. Wir haben eine Parallel 


erſcheinung in der heroiſchen Stilperiode des nordiſch⸗germaniſchen 


. Kulturkreiſes in den norddeutſchen Frühgotik-Badſteinbauten der 
Aten 
j 0 wie in religiöſer Beziehung, fo war auch in künſtleri Be 
ziehung die Renaiffance und Barodzeit die Peri ens Anaufbalt. 
ſamen mer. N Das ſpiegelt ſich auch in de 
epoche wider. Juerſt herrſcht noch einige Zeit die mediterrane Kaſſe 
vor, und trägt die Plaftit dieſer Zeit das Gepräge einer mediterran⸗ 
Uberſchwänglichen, rein dekorativen Kunſt, die wie wir ſchon gezeigt 
haben, [don in der Verfälſchung der Grundmateriale der Plaſtit, das 
Konſtruftive wee leugnet. um 
. Gerade die Renaiſſance lehrt uns ein weiteres Prinzip der raffen- 
biologiſchen Kunſtgeſchichte erkennen: Kommt eln Kaffenele. 
ment inder Kunſteines Kulturkreiſes zur Herrſchaft, 
lo greift es unbewußt und von ſelbſt auf den Stil der 
eigene n -Ralſe in Ben älteren Kulturkreiſen zurüd, 
es repetiertgleichſam den Stil. In dieſer Erscheinung ſede 
ich einen ſehr wertvollen Beweis für die arioſophiſche Lehre der 


Mieberverlörperung der Seelen! Es ift fo, als ob die Seelen wieder - 


putz angewendet. Alſo im Grund- 


laftit jener Jeit-⸗ 


geboren und dann die im vorigen Leben begonnene Arbeit wieder 


fortfeßen. Ich will dies nut flüchtig an der Renaiſſancekunſt erläutern. 
Als mit der Renaiſſantebewegung der Mongolo-Tſchandalismus 


ſiegte, griff er, da er unfähig war, etwas organiſch Neues zu ſchafſen, 


mit raſſenhaftem Inſtinkt auf die tſchandaliſche Stilperiode des 
antiten Kulturkreiſes zurüd. Der Renaiſſanteſtil knüpft bewußt an 
die Verfallszeit des griechiſchen und römiſchen Weltreiches an und 
„dtepetiert“ dieſe Stilarten. i 5 —— 

Dies drückt ſich klar in der Plaſtik aus. Die Renaiffance und 
Barodplaftit wendet ſich wieder dem realiſtiſchen nadten Körper zu, 
bevorzugt die bewegte, theattaliſch⸗pathetiſche Vollplaſtik, die Wand 
des Bauwerkes wird mit Plaſtik überfruftet, vorladende Gefimfe, tiefe 
Kehlungen, ein geſchmadloſer Ueberreichtum von Figuren im ern 
und Aeußeren, Liſenen, Rifalite, Ganz, und Halbſäulen, Pfeiler 
und Halbyfeiler, Kartuſchen und vor allem Stuftos füberwuchern 
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die Fläche oder umrahmen fie, wenn lie irgendwo notwendigerweiſe 
erhalten werden mußte. Dieſe Formgebung gibt der Renalflance 
und dem Barock die nerodſe Unruhe, den ptoßigen Prunk, aber auch 
den Charakter der Unaufrichtigleit und Vortäuſchung von Reich⸗ 
tum, hinter dem ſich die Armſelſgten dunfelraffiger Emporkömmlinge 
. verbirgt. Barod- und Rokokokunſt find die Runft- und Stilformen 
der dunkelraſſigen, beſonders der tſchandaliſchen Parvenues und 
Hochſtapler. Und waren es nicht tſchandaliſche Parvenueszund Hoch- 
ſtapler, die dieſe Gottes häuſer, Paläſte, Klöſter, Plaſtifen uſw. be⸗ 
Itellten, dieſe von Juden ftammen! Päpite, Fürſtbiſchöfe und 
Aebte, dieſe im ehebrecheriſchen Beilager mit jadiſchen Aerzten und 
Lunſtzigeunern erzeugten Fürsten? Dieſe mediterran - iſchandaliſche 
Stilperiode drapiert ihre innere Hohlheit und Niedrigleit mit einer 
pathetiſch-theatraliſchen „Facade“. Das Wort „ acabe“ ſagt olles, 
denn alles iſt „gemacht“, „Geſicht“ reine hohle ale ohne Kern! 
Die Renailfance-, Barod- und Rotoloplaftit lam der lindiſchen 
Freude der Dunkelraſſen an den Puppen entgegen und bemühte ſich, 


die Statuen womdglich naturähnlich und realiſtiſch darzuſtellen. Ueber 


haupt find diefe Stilarten unheilige, unreligiöſe und profane, ja 
profanierende Stilarten. Fieber in der heroiſchen Stilperiode hat der 
fir@lihe Stil den Laienſtil beeinflußt, die Privatbehaufung des Heroi · 
ters wurde fo gleichſam vergeiſtlicht und geweiht. In dieſer Periode 
war es umgekehrt, die Profankunſt profanierte die Kirchenkunſt. Auch 
die Kirche wurde bildlich und wortlich „fagabiert". Man ſehe ſich 
zum Beiſpiel die Faſſaden von St. Peter im Vatikan oder ein noch 
kraſſeres Beiſpiel die barocke Hauptſaſſade der urſprünglich gotiſchen 


Mariazeller Wallfahrtskirche an. Diele Faſſaden find abſichtlich im 


Stile eines gewöhnlichen Haufes, eines weltlichen Palaſtes gehalten. 
Bei allen Renaiffance- und Batocktirchen hat man nicht den. Eindrud, 
in ein Heiligtum und in dit Stätte eines Überidiſchen Weſens, ſondern 
in das mehr oder weniger geſchmadvolle Haus eines reichgewordenen 
Emporkömmlings einzutreten. Dieſen Kirchen, dieſen Plaſtiten ent 
ſpricht auch der Gottesbegriff, den jene Zeit gebildet hat. Der 
echriſtliche Gott wurde damals von dem mediterraniſierten Hochklerus 
mediterraniſiert, tſchandaliſiert, zu einem mächtigen, ſehr reichen aber 
gut rechnenden Handelsherrn verjübelt, der in fittlihene Werten han · 
delt, ſie wiegt, prüft, zahlt und belehnt, wie ein Händler die Waren. 
In den katholiſchen Kirchen grif während dieſer Periode bi 

„ Möblierung“ der Kirchen mit allem möglichen Itilwidrigen Zeug 
immer mehr um ſich. Allerdings gab dieſe Möblierung den Bild 
hausen viel zu verdienen. Wo nur em freier Platz oder eine freie 
Fläche war, wurde ein — meiſt aus falſchem Material erbauter — 
Altar, ein Beichtſtuhl, eine Heiligenſtatue, eine Kreuzwegſtation oder 
ein Hochgrab oder ein hochreliefierter Grabſtein hingepappt, Die 
weite, reine Raumwirkung beſonders der dromaniſchen Kirchen mit 
ihren glatten Wänden, erſchien dieſem Hochſtaplerzeitalter zu nüchtern. 
Mit Berſerkerwut ſtürzten fie ſich gerade auf die Bauten und Plaſtjten 
der romaniſch⸗ heroiſchen Stilperiode, um fie zuerſt ihres koſtbaren 
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„Dftara” Ni. 958: Raſſe und Bildhauerei (n. Teil) 


Materials zu berauben, dann aber als beredte Zeugen der ario- 
ſophiſchen Vergangenheit der Kirche zu zerſtören und durch geſälſchten 
mediterran · baroden Schund zu erſetzen. Bei dieſen „Transaktionen“ 
wurde natürlich von beteiligten Kreiſen, Bauherren und Bauleitern, 
tüchtig verdient und geſtohlen. 

Wo man die alten romaniſchen oder frühgotiſchen Bauten nicht 
zerſtören konnte, da hat man fie mit baroder Stuck: und Mörtel plaſtif 
vethunzt und verſchändet, fo daß vielfach nur das Auge des Kenners 
den romaniſch-heroiſchen Kern der Anlage erkennen und herausſchälen 
kann. on 
Die Proteftanten übernahmen meift die alten tatholjihen Kirchen, 
überzogen fie zwar auch mit baroder Plaſtit, doch nicht dem Maße 
wie die Katholiken. Zum Teil war es wohl das heroische Stilgefühl, 
das fie von der Vethunzung abhielt, doch vielfach auch die filzige 
Sparſamkeit, richtiger der Geiz mancher profeſtantiſchen Fürſten und 
Kirchenpatrone, die zwar freudigſt „im Dienſte der proteſtantiſchen 
Sache“ Kirhenvermögen ſtahlen, aber nur knauſerig ihre eigene 
Kirche beſtifteten. Wo fie. eigene und neue Kirchen bauten, da huldigte 
die Plaftif in gleicher Weiſe dem baroden Stilgötzen des Mediterranis⸗ 
mus und Tſchandalismus. Vielleicht könnte man ſagen, daß im Pro- 
teſtantismus mehr die mongoloide (flawilde) und primitive Raffen- 
komponente zum Durchbruch kam und ſich im Bilderſturm und in 
der völligen Verödung der kirchlichen Interieurs austobte. . 

Zwar fehlten bei den Proteftanten der Plaſtik als Odiette die 
Altäre, Heiligenſtatuen und Beichtſtühle, dafür aber bemädtigte ſie 
fi} um fo eifriger der Ranzel und der Orgelgehäuſe, da ſich 
im Proteftantismus der ganze Kult eigentlich auf die Predigt und 
den Choral beſchränkte und konzentrierte. Der Kirchenſtil war maß⸗ 
gebend für den Profanſtil. Zu . 

Die reichen Herren Stiegen von ihren wehrhaften romaniſchen oder 
gotiſchen Burgen, ſoweit fie ihnen die Bauern., Religions- und Revo · 
lutionskriege gelaffen hatten, herad“ und bauten ſich im Tale unge 
ſchützte Schlöffer mit prachtvollen Gartenarchitekturen, die in Gar- 
tenflulpturen, Springbrunnen, Gartenhäuſern der Plaſtil viel 
Arbeit und Betätigung gaben. . 

Die rxealiſtiſche, materialiſtiſche Prunkfteude des mediterranen und 
baroden Menſchen überzog auch die Gebrauchsgegenſtände mit einer 
Uebekfütle von Blaftil, die meiſt kindlich und geſchmadlos wixtt. So 
bemächtigte ſich die barode Plaſtik beſonders der Kriegs- und Haudels⸗ 
ſchiffe, der Prunkwagen der Kanonenrohre und ihres 
Gegenſtüds, der Glocken. Was auf dieſen Gebieten die barode 


Plaſtit geleiſtet hat, grenzt manchmal an das Grotesk. Lächerliche. 


bemerke zum Abschluß dieſer Stilperiode, daß ich das Barod 
nicht 3a und gar verdamme. In der Hand von Heroitern dat es 
ganz reizvolle Schöpfungen hervorgebracht, insbeſondere im . 
ſammenhang mit der ſüddeutſchen Barockbaukunſt, welche ſich von 
übrigen Barockkunſt durch eine geſchmadvolle Jurfiddrängung bes 
Delorativen und durch einen erſtaunlichen Ideenreichtum auszeichnet, 
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„Ostara“ Nr. 95: Naſſe und Bildhauerei (11. Tell) 


die Fläche oder umrahmen ſie, wenn fie irgendwo notwendigerweik 
erhalten werben mußte. Diele Formgebung gibt der Nenalſſance 
und dem Barod die neroöfe Unruhe, den proßigen Prunk, aber auch 
den Charakter der Unaufridtiglert und Vortäuſchung von Neidy- 
tum, hinter dem ſich die Armſellgkeit dunfelraffiger Empor kömmlinge 
verbirgt. Barod- und Rofofofunft find die Kunst. und Stilformen 
der dunkelraſſigen, beſonders der tſchandaliſchen Parpenues und 
Hochſtapler. Und waren es nicht tſchandaliſche Pardenues /und Hoch 
ſtapler, die dieſe Gotteshäuſer, Naläſte Klöster, Plaſtiten uſw. be. 
Hellten, diefe don Juden flammendef Päpfte, Fuürſibiſchöſe und 
Aebte, dieſe im ehebrecheriſchen Beilager mit jüdiſchen Aerzten und 
Kunſtzigeunern erzeugten Fürsten? Dieſe mediterran-iſchandaliſche 
Stilperiode drapiert ihre innere Hohlheit und Niedrigkeit mit einer 
pathetild-theatraliihen „Kacade". Das Wort „ ocabe“ ſagt alles, 
denn alles iſt „gemacht“, „Geſicht“ reine hohle Schale ohne Kern! 

Die Renaiffance-, Barod- und Nokokoplaſtit lam Ver kindiſchen 
Freude der Duntelraffen an den Puppen entgegen und bemühte ſich, 


die Statuen womöglich naturähnlich und realiſtiſch darzuſtellen. Ueber 


haupt ſind diefe Stilarten unbeilige, unreligiöſe und profane, ja 
profanierende Stilarten. Frede in der heroiſchen Stilpetiode hat der 
kirchliche Stil den Laienſtil beeinflußt, die Privatbehaufung des Heroi- 
kers wurde fo gleichſam vergeiſtlicht und geweiht. In dieſer Periode 
war es umgekehrt, die Profankunſt profanierte die Kirchenkunft. Auch 
die Kirche wurde bildlich und wortlich ſacadiert“. Man ſehe ſich 
zum Beiſpiel die Faſſaden von St. Peter im Vatikan oder ein noch 
kraſſeres Beiſpiel die barocke ba. Diet z der urſprünglich gotiſchen 
Matiazeller Wallfahrtskirche an. Diele 

Stile eines gewöhnlichen Haufes, eines weltlichen Palaſtes gehalten. 


Bei allen Renailfance- und Barodfirdyen hat man nicht den Eindruck, 


in ein Heiligtum und in Fir Stätte eines überidiſchen Weſens, ſondern 
in das mehr oder weniger geſchmadvolle Haus eines reichgewordenen 
Emporkömmlings eingutreten. Dieſen Kirchen, dieſen Plaſtilen ent- 
ſdricht auch der Gottesbegriff, den jene Zeit gebildet hat. Der 
chriltliche Gott wurde damals von dem mebifertanifierten Hochlletus 
mediterraniſiert, iſchandaliſiert, zı einem mächtigen, ſehr reichen abet 
gut rechnenden Handelsherrn verjüdelt, der in ſittlichen e Werten han 
delt, fie wiegt, prüft, zahlt und belehm, wie ein Händler die Waren. 
In den tatholiſchen Kirchen griff während dieſer Periode dir 
„Möblierung“ der Kirchen mit allem möglichen Itilwidrigen Zeug 
immer mehr um ſich. Allerdings gab dieſe Möblierung den Bild- 
bauern viel zu verdienen. Wo nur em freier Platz oder eine freie 
Fläche war, wurde ein — meiſt aus falſchem Material erbauter — 
Altar, ein Beichtſtuhl, eine Heiligenſtatue, eine Kreuzwegſtation oder 
ein Hochgrab oder ein hochreliefierter Grabſtein hingepappt, Die 
weite, reine Naumwirkung beſonders der »romanifhen Kirchen mit 
ihren glatten Wänden, erſchien dieſem Hochſtaplerzeitalter zu nüchtern. 
Mit Berſerkerwut ſtürzten fie ſich gerade auf die Bauten und Plaftjten 
det romaniſch. heroiſchen Stilperiode, um fie zuerſt ihres Loftbaren 
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„Dftara” Nr. 95: Naſſe und Bildhauerei (u. Zeil) 


Materials zu berauben, dann aber als berebte Zeugen der ario- 
ſophiſchen Vergangenheit der Kirche zu zerſtören und durch gefälſchten 
mediterran - baroden Schund zu erſetzen. Bei dieſen „Transaktionen“ 
wurde natürlich von beteiligten Kreiſen, Bauherren und Bauleitern, 
tüchtig verdient und geſtohlen. 

Wo man die alten romaniſchen oder frühgotiſchen Bauten nicht 
zerſtören konnte, da hat man fie mit baroder Stud und Moöͤrtelplaſtik 
verhunzt und verſchändet, fo daß vielfach nur das Auge des Kenners 
den romaniſch-heroiſchen Kern der Anlage erkennen und herausſchälen 
kann. oo 

Die Proleſtanten übernahmen meiſt die alten tatholjichen Kirchen, 
überzogen ſie zwar auch mit baroder Plaltik, doch nicht Mdem Maße 
wie die Katholiken. Zum Teil war es wohl das heroiſche Stilgefuhl, 
das ſie von der Verhunzung abhielt, doch vielſach auch die filzige 
Sparfamteit, richtiger der Geiz mancher profeſtontiſchen Fürſten und 
Kirchenpatrone, die zwar freudigft „im Dienſte der proteſtantiſchen 
Sache“ Kirchenver mogen ftahlen, aber nur knauſerig ihre eigene 
Kirche beſtifteten. Wo ſie eigene und neue Kirchen bauten, da huldigte 
die Plaftit in gleicher Weiſe dem baroden Stilgötzen des Mebiterranis- 
mus und Tſchandalismus. Vielleicht könnte man ſagen, daß im Pro- 
teſtantismus mehr die mongoloide (ſlawiſche) und primitive Raſſen · 
komponente zum Durchbruch kam und ſich im Bilderſturm und in 
der dölligen Verddung der kirchlichen Interieurs austobte. 

Zwar fehlten dei den Proteſtanten der Plaltit als Objekte die 
Altäre, Heiligenſtatuen und Beichtſtühle, dafür aber bemächtigte ſie 
ſich um fo eiftiger der Ranzel und der Orgelgehäuſe, da ſich 
im Proteſtantismus der ganze Kult eigentlich auf die Predigt und 
den Choral beſchränkte und konzentrierte. Der Kirchenſtil war maß⸗ N 
gebend ffir den Profanftil. N 

Die reichen Herren ſtiegen von ihren wehrhaften romaniſchen oder 
gotiſchen Burgen, ſoweit fie ihnen die Bauern-, Religions- und Revo · 
lutionskriege gelaſſen hatten, herd und bauten ſich im Tale unge 
ſchützte Schlöſſer mit prachtvollen Gartenarchitekturen, die in Gar- 
tenſkulpturen, Springbrunnen, Gartenhäuſern der Plaftit viel 
Arbeit und Betätigung gaben. N 

Die zealiftifche, materialiſtiſche Prunkfreude des mediterranen und 
baroden Menſchen überzog auch die Gebrauchsgegenſtände mit einer 
Uebekfülle von Plaſtff, die meiſt kindlich und geſchmadlos wirkt. So 
bemächtigte ſich die barode Plaſtik beſonders der Kriegs- und Handels- 
ſchiffe, der Prunkwage n, der Kanonenrohre und ihtes 
Gegenſtüds, der Gloden. Was auf dieſen Gebieten die barote 
Plaftit geleiſtet hat, grenzt manchmal an das Grotesk Lächerliche. 

Ich bemerke zum Abschluß dieſer Stilperiode, da ich das Barod 
nicht ganz und gar verdamme. In der Hand von Heroitern hat es 
ganz reizvolle Schöpfungen hervorgebracht, insbejondere im . 
ſammenhang mit der ſüddeutſchen Barodbaufunit, welche ſich von 
abrigen Barockkunſt durch eine geſchmackvolle Zurückdrängung bes 
Delorativen und durch einen erſtaunlichen Ideenreichtum auszeichnet. 
29 | 


* 


Johann Malthari Dölfl, Induftrieller, ? 
Wien XII, Dommayergaffe 9. er 
volitaegrente: Bien A 181.170, Berlin 122.283, Bubapeh 20274, Prag 77. 7e. 

Banfverbindang: Celt. Trebitanftalt |. O. u. G. Wechfeltube Oteting., Wien Xin. berpiſtrahe K 


a 


—— — 


. Die „Oflare. Brieibüderet ber Bleabta“, tn | 
. 1905 als „Ditara. Bücherei der Blonden und Mannes rechtlet“ Gegründet, N 
berausgegeben und geleitet von I. Lam von Liebenfels. erfheint dn iwanglolet j * 
Bolge in Form von als Handſchrift gedruckten Briefen. um die vergriffenen : 
unh fortgeiegt dringend verlangten Schriften Lanz-Llebenfels“ nur ausſchllehlich 
dem engumgtengten Kteis feiner Wreunde und Schöler. und war fo en- 


los, zugänalich -zu machen: Jedes Brleſheſt enthält eine für- lich abgeſchloſſene 
Abbaud lung. Anfragen iſt Rfporio behulegen. Manufkripte dankend abgelehnt. 


Die „Oftere, Griefbäerel ber Blonden" IK Die erte und einzige Illufirlerie ati 
arittetratiige und atiſa- rifle Särifteniemmiung, . 


die In Wort und Bild den Nachweis erbringt, dab der blonde deldiſche Mensch. 5. 
ber ſchöne. Tittliche, adelige. ideoliſtiſche, geniale und kellglöſe Menſch, der 
Schbyſer und Erbalter allet. Willenſchaft. Aunft» Kultur pnd det Haupfitäger 
der Gottheit it. Alles Däblih und „Böſe ſtammt von der Kaftensermildeng bet. 
der das Weib aus pbnſielogiſchen Grüfden mehr ergeben war und fit, als 
der Mann. Die „Ditaro, Briefbacherel der Blonden“. iſt daber -in einer Zelt, Bu 
. die das Weidiſche und. Niedertaſſige ſoroſam pflegt und die blonde beldiſcde . 5 
Menſchenart rüdiihistgs augrotiel. det Sammelpunkt aller vornehmen Schönheit. , . 
° Wahrheit, Lebenszweck und Gott ſuchenden Idealisten geworben. . “ — 7 
DPttieſt vertätige Rummern bet „OHere, Btiefbleerel ber Blenden“: . e 5 . 
t. Die Oſtara und bat Reich ber Blenden.“ rr. Beſchreibende Nafientunde.“ 2. Mul. ö ' 
a Sallage.) . . zu. Untliyg und Nate, ein Abriß der 2 . 
.. Der „WBeltfrieg” ale Maflenfampf der kundlichen Gonfiognomit. (2. Wall.) 
nkien gegen bie Blonben. 23. Die Selahren des rauentechte und du * Abb. 16. 1. — 
. Die „meit revolution“, dal Stab der VNotwendlokelt des . Bull) " 
Vonden, . . m. Tie ‚raflenwirtfchaftiihe tblung * „ . . 
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SÄtter,--1: Der „alte Bunb“ und alte 2. Tas Einnet-und Geiſtes leben der Bieaben Abb. 1a. Epätgotiihe Schnigerel an dem dboppehnet der Uiſterze Maulbronn, das Mattwerf IR bereite 
* 2 Raetsel A du Eopmittel „ Fr Da aul lebe! ver be fonbentionell und bie Ale lde rſaltung bereits marlene behandelt. Zelcen des beginnenden Mebiterranitmuß. 
. Ameogoeleg — 5 eine 2 un een e Adv. 1s. Mrabitein des Plirgers Cito dom Gobenmarfi aue bem-Rreu! in Selligenfreug, XIII. Nabr- 
Se el , K. talen s Bionden unb Buntien, L: n Bundert, neben ber Schril erirheink ein rinlorte ageribtef gun a Mehr 
- 0%. de Sets. (1. Muflagı) . „. Reer defciechts- und Liebeöichen ber * : 
10. Unthropogenifa, Urmenih und Waffe Blonben unb Dunklen, 11.:Rulturgeiälät. + " , 
im rifttem der Alten. (2. Wufl.ı licher Teil. (3. Wuff. * 
11. Der wirtihaftliche Mederauſbeu durch . 49. Einführung in die Sexual- Btzſtt eder 
vie Blonben, eine Einübung in dle die Diebe alt oblſche Energie (3. Muff.) 
Ivridateluſchanliche Raſſendtenemle. . 7. Die Run, ſchön Ri lieben und gisch 
12. Die Diktatur dei blenden Batrigtats. a beiraten. (3. Wuflage.) " . 
. eine Einführung in bie Neatäwirtichaft- 40. Die aunſt der glüdlicher ein raflen- 
WB %% (Ar Rafiendtenomie. ienticheS Brerter für ede-kekruten . 
1/14. Der zesiegl und talmubiſche Ur- -Beteranen. (3. Uuftage.) — \ 
rung des Üpifchewißmus. st. Nallbndte oder die auf der bewußten . — 
18, este W: Der neue Bund und Ninbergeugung. (2. Aufl.) „ 
ume Gott. 4 V. Per Jitter- 61. Latenzen uud Wafienentmiidung. 
10/11. — N: Ber aa det an . 11. Well.) ’ BE . 
Detter-Selſt e. K* eit in in die arle» 4 
Ms terte und Selk. 8. Auflage.) 0 — de Getetel⸗rt U.. Aafiageh. 
* Taferl Steir a 8 e. 0. Pet bi, Artes Pernberd don Klairden 
1. An leer nReimund Mae eit auf des bent Teripelritteriche 
. este VII. nde: Die unfte ‚amd ee Seceuzlahrt ind bl. Land. 
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beriode, Nan deachte der allgemein Areng gemednter Sum- 
metrie unb Stitiſlerung die Nerſchte kenbelt ung T riginatität 
, “ . der einzelnen Säulen, Kaditüle und Meſe, 
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oo. Die „Oftara. Briefbügerel ber Blenden“, on 
1905 als „Oftara, Bücherei der Blonden und Mannes rechtlex“ gegrondel. 
bdetausgegeben und geleitet von J. Lam von Liebenfels, erscheint swanglofer 

Folge in Form von als Handſchrift gedruckten Briefen, um die vergriffenen 
und forigefegt dringend verlangten Schriften Lang-Liebenfels’ nur ausſchlleß lich 


dem eng umgtenzlen Kreis feiner Freunde und Schüler, und war loſten- 


108, zugänglich · zu machen: Jedes Beiefbeft enthält eine für- lich a bgeſchloſſene 
Ubbandlung. Anfragen iſt Rfporto behulegen. Dianuffeipte dankend abarlebnt. 


Die „Otta ta. Brlelbäßerel ber Blenden“ IH bie ere und einzige iluftelerie arif - 


atio tte iiſce und atiſd- ArikHlie Särifteniemmiung, 


die in Wort und Bild den Nochweis erbringt, bak der blonde beldiſche Denis, : 


der ſchone. ſittliche, adelige. idealiſtiſche, gemale und rellgiöfe Menſch, der 
Shöpfer und Erbalter aller Wiſſenſchaft. Aunft» Nultur Fr der Hauptträget 
der Gottheit iſt. Alles Hahl und Böſe ſtammt von der 

der das Weib aus phnfiologiihen Grunden mebt ergeben war und iſt, als 
der Mann. Die „Oftara, Briefbücherel der Blonden“. AM daber ' in einer Zeit, 
die das Weibilche und. Niederraſlige ſotalam pfleat und die blonde beldiſthe 
Menſchenart rüdiihtsigs augtoflet. der Sammelpunkt aller vornehmen Schoͤnheit. 

* Wabhrbeit. Lebenszweck und Gott ſuchenden Idealisten geworben. 


W Doezelt worrätise Rummern der „Oliera, Belefhäderel un Blenden“: 


„ 


1. Die Oſtara und bas Reich der Slonden.“ 27. Beſchreibende Naſſenkunde. (2. Muft. N 
9. elbe et . 12 28. Untlig und Nate, ein Worth der traſſen⸗ 
3. Der „Weltkrieg nis Haflenfamp] der kundlſchen Ybnflognomit. (. Aufl.) 
aflen a bie Stenken. 33. Die Geſabrem des Drauenrachte und bie 
2. Die „Weitrenoiution“, det Grab der „ Rotwenbigfeit bes Männe 18. 2. Aufl 
Ser- Sende- u wert. und Steg er bea est. f « Mage.) 
4. Der PK | un e ellen Broblem: . Ku a 
„ der Blenden. . ' Reue bufltaliicge und mat mal De⸗ 
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! Gott. fs, Uufle, „ 20 
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J. togie N: Die S aeſtel 
* ver Eeheradmitter, De 


eswalt III: Die Gabombiener und dee Ei (8. Aufl.) 
a 


. Die Blüfte, (2. Luflage ) 2 „ w. Geſchtechte und Liebesleben ber 
10. Unthropogonifa, Urmenſch und Naſſe Wlonden und Dunklen, I1.:Rulturgefdiäte. 
im Eon rtum der Alten. (3. Nufl.) cher Teil. (9. Tall.) : 
11. Der weirtichaltliche beraufbau durch 43. Einführung la bie EGeruai-®haff ober 
die Blenden, eine — in die bie liebe alt ebiſche Energie (3. Muff.) 
I arivatwiztihaftliche Maflendlonomie, 47. Die Kunſt. fhön je lieben und gisela 
n elne Einführung I vie Rontseirtiäee N) nun 5er elt — taffen 
n - 40. unft der 
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12/14. . = nen, (1. An . — 
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16 — und K. a. getan.) 1 
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Abb. 13. Abb. 18. 
\ ’ N . 
Abb, 13. Grabſteln ber Berchin de Nor, im Mreuz ang in Heiligenkreuz. aus dem XIII. Jahrdu k. 


Belſpiel der brrolſchen Grabſte lnplaſtik der roman ſſchen Stilperlode. Tie in den ſia chen Grabftein ine 


nerigte Schrift iſt die einzige Tekoratlon, wirkt aber ungemeln vornehm. 


Abb. 18. Epätgntiiche Schniterel an dem arenen der Ciſterze Naulbrenn, dal Blattwerk iſt berelts 
fonbentionell und bie Nieiderfaltung bereite manleriert behandelt. zelchen bes beginnenden Mediterran mn. 


Abb. 18. Mrabſtein bes Mürgers Citd vom Schenmarft aus dem- Rreusgang in Oeitlgenkrruz, XIII. Jahr- 
dundert, neben der Schrift erſcheind ein einfaches eingerigtes Kreuz ale Teforation. 


Abb. 17. 


Abb. 17. Engelfriet auf Zt. Michael In Diüldesde lm, alt 

Beispiel der dochbiüte der beroiſchen ( remaniſhen-] Stil- 

beriobe. Man beachte bei allgemein ſtreng gewohnter Som - 

metrle und Stiliſte rung die Berichiebenbeit und C riginalität 
der einzelnen Sinlen, Aapitäle und NReſe. 
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Junger Mann 


aus der Großſladt, der Intereſſe hat, die 
Landwirtſchaft zu erlernen, bittet um paf⸗ 
. jene Stelle; am llebſten auf kleinerem Hof 

Weitfalen oder Umgebung. — Zuſchriſten 
an den Verlag dieſer Zeitſchriſt unter D 75. 


Edener Pflanzenbutter 


iſt der Kuhbutter dme g ähnlich im 
Ausſehen, Geſchmack, Nährwert, 
Verwendung und Bekömmllchhelt. 

Pfund nur 1 KK. 

Edener Pflanzenbutter (v. er 
enthält keinerlei tieriſche Fette, 

Edener banden gane (v. M.) ö 
it frei von Konſervlerungsmitteln. 

Jeder Arioſoph iſt Lebensreformer und 
erſezt Kuhbutter durch Pflanzenbutter. 
Poftverfand: Bei Voreinſendung des 
Betrages 9 Pfd. 8,50 KK und Porto, 
: Probeſendungen zu 3 Pfund. 
Sonft Verſand gegen Nachnahme. 
Reformhaus „Neue Lebens quelle“, 
Falkenſee, Borſigſtraße 14. ö 
(Mitglied von „Neuform V. d. R.“) 


Endlich gelöſt 
Mas — — die Krebsfrage! 


Kulturingenfeur Nagler hat jebt nach 
Zöjäßrigem harten Schaffen und Suchen 
den Kernpunkt, die Urſache jedweder krebs ⸗ 
artigen Krankheit gefunden. Eine unerhörte 
Tat von ungeheurer Bedeutung für die 
geſamte Menſchheit. Sein Heilmittel iſt 


Erdſtoff. 
Gewonnen aus eden ie heilt er jede 
Art von Krebsleiden, Gicht. Rheuma 
und fonftiges auf Bintverſänerung be- 
ruhendes Leiden. Ganz hoffnungsloſe Fälle 
wurden ſchon geheilt. Eine Frau hatte 
Bruſt⸗, Darms und Unterleibs krebs. Drei 
Arzte, bekannte Größen, hatten alles ver⸗ 
ucht. Sie gaben die Frau auf. Nagler 
eilte fie reſtlos. 
Der Preis für alte Nun billig, pro Paket 
nur K&K 1.80. eine Kur reichen 5 Bahete. 
tellungen erbittet: 


Palo, das Reformhaus, Freiburg l. Br. 


Poſtſcheck Kartsruhe 90628. 


In diefer Rubrik nehmen wir kleine Ungeigen unferer Mitglieder und Lefer auf. — Jedes Wert kofet 10 4 


Student (Kalander) 
hat in Berlin Nebenverdienft (Nach⸗ 


ilfeſtunden). — Gefällige Angebote unter 
„Berlin ⸗ Karow“ an den Verlag erbeten. 


Schriftdiagnoſtik 


durch Robert Br dten⸗ 
bacherſbuße 25. eb, ‘Pforbeim, Rebten 


Handgetriebene und ausgefägte Silber⸗ 
und Meſſingbroſchen, Knöpfe und Reifen 
mit Runen und Blumenzler nach Deut⸗ 
ungen von Guldo v. Liſt liefert an Private 

"Hide Eklöh, Lüdenſcheid i. W. 
Kunſtge werbliche Werkſtätte. 
Kleine Preisliſte frei! 


Wappen⸗ 


deutung und Aufſtellung neuer Wappen 
aufgrund des Namens und Geburtsbatums - 
übernimmt in ſorgfältigſter Ausführung 
Wilhelm Kirchner, Magdeburg ⸗Neuſi., 
Wittenbergerſtr. 30,111. Honorar RA 10.—. 
Näheres auf Anfrage dortſelbſt. N 


Mediale Angaben 


über Ihr Vorleben, ſowie das jetzige Leben 
auf Grund von eingeſandten Briefen uſw. 
teilt Ignen mit 
Frl. Emma Caſſani, Wien XIX, 
Frledlgaſſe 63. 5 


Hand. Nageldiagnoſtik 


durch E. Iſſberner⸗Haldane, Berlin W 62, 
Kalckreuthſtr. 19,1. Näheres daſelbſt. 


Handſchriftendeutung 


r qäſtl. und ate Angelegenheiten. 
raseneb ander, grpnilſe wiſſenſchafliche 
raphologin, Osnabrück, Herderſtr. 19. 

Einfaches Gutachten ZA 5.—, ausführ- 
1771 8 10.—, ende Ausführung. 


